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I. Reich. Aber sexy?
War um wir uns für die da oben in ter es sie ren soll ten

Der ers te rei che Mann in mei nem Le ben hieß Jür gen Hun ke. 
Tag für Tag pas sier te un ser Schul bus die Wald stra ße in Gro-
ßen hei dorn, und da lag, am Mor gen zur Rech ten, am Mit tag 
zur Lin ken, sei ne Vil la. Wie ein Ufo schien sie ge lan det zu 
sein zwi schen all den Sied lungs häu sern, Eter nit fas sa den und 
Jä ger zäu nen rings um. Strah lend  weiß ge tünch te Zie gel mau-
ern um rahm ten rie si ge, grün  ge tön te Fens ter fron ten. Statt 
Re gen rin nen wa ren an den Ecken des ge wal ti gen, ei nem 
asia ti schen Tem pel nach emp fun de nen Sat tel dachs schwar ze 
Ket ten ge spannt, an de nen ent lang das Was ser in ein Bett aus 
Quarz kie seln rann. Zwei guss ei ser ne Dog gen be wach ten den 
Ein gang, und le dig lich ver schlun ge ne In itia len kün de ten ne-
ben dem Por tal vom Na men des Be woh ners: JH.

»Da wohnt der Hun ke«, er fuhr ich ziem lich schnell von 
mei nem Mit schü ler Ma rio. Je den Mor gen dreh ten die meis-
ten Jungs im Schul bus den Kopf nach rechts und mit tags 
nach links, um zu se hen, ob »der Hun ke« zu Hau se war. War 
er zu  Hau se, dann stand näm lich meist sein Ferr ari in der 
Auf ahrt der Vier fach ga ra ge. Die ser Ferr ari war für uns et-
was Un er hör tes. Et was, das die meis ten aus schließ lich aus 
dem Au to quar tett kann ten und ei ni ge we ni ge, die schon so 
lan ge auf lei ben durft en, aus der Fern seh se rie »Mag num«. 
Dar in kurvte Tom Sel leck mit solch ei nem Ferr ari über die 
In sel  Ha waii.

Jür gen Hun ke galt bei uns im Ort als gro ße Num mer. Als 
ei ner, der ger ne auf Schul tern klopft e und bes te Be zie hun-
gen nach »ganz oben« hat te, was für uns da mals hieß: zur 
Lan des re gie rung un ter Mi nis ter prä si dent Ernst Al brecht im 
30 Ki lo me ter ent fern ten Han no ver. Hun ke war Frak ti ons-
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vor sit zen der der CDU im Stadt rat, galt als Wort füh rer im 
ört li chen Ten nis- und Fuß ball klub.

Sei ne Vil la und sei nen Ferr ari hat te sich Hun ke als Chef 
ei nes Fi nanz ver triebs ver dient. Hun ke führ te da mals eine 
Ver tre ter trup pe, die sich dar auf spe zia li siert hat te, Ver si-
che run gen an Ju gend li che zu ver kau fen. In den 80ern war 
sei ne Zeus Ver mitt lungs ge sell schaft mit 800 Mit ar bei tern ei-
ner der größ ten As se ku ranz mak ler in Deutsch land. Al lein 
von der Ham bur ger De pen dan ce der Ver si che rungs ge sell-
schaft Deut scher Ring kas sier te Hun ke 1982 Pro vi sio nen in 
Höhe von 70 Mil lio nen Mark und sorg te dort zeit wei lig für 
ein Drit tel des ge sam ten Neu ge schäfts.

All diese De tails kann te ich aus ei nem län ge ren Ar ti kel im 
Spie gel, der 1983 er schie nen war und noch Jah re spä ter bei 
uns im Ört chen von je nen her um ge reicht wur de, die Hun ke 
nicht wohl ge sinnt wa ren. Und da von gab es ei ni ge. Laut 
Spie gel gin gen die Zeus-Ver tre ter nicht eben zim per lich vor, 
wenn es dar um ging, frisch ge ba cke nen Aus zu bil den den bei 
ei nem Be ra tungs ge spräch im Bei sein ih rer El tern das Zeus-
Kern pro dukt an zu dre hen, eine Kom bi na ti on aus Un fall- und 
Ka pi tal le bens ver si che rung, zu sam men ge fasst un ter dem of-
fi ziö sen Ti tel »Ju gend schutz brief«.1

Vil la und Ferr ari und eine Po si ti on als un an ge foch te ner 
Klein stadt-Zamp ano schie nen Hun ke auf Dauer nicht zu ge-
nü gen. 1986 und 1990 ver such te er sich als Land tags kan di dat 
der CDU in un se rem Wahl kreis auf stel len zu las sen, zwei-
mal un ter lag er ge gen den am tie ren den Ab ge ord ne ten. Im 
Land tags wahl kampf 1990 schal te te ein en ger po li ti scher Ver-
trau ter von Hun ke dann plötz lich An zei gen in der Lo kal zei-
tung: »Drei mal nein zu Wil li Lind horst«. Wil li Lind horst, so 
hieß der CDU-Ab ge ord ne te, ge gen den Hun ke zu vor bei der 
Kan di da ten auf stel lung verloren hatte. Lind horst ver tei dig te 
sein Man dat üb ri gens er folg reich mit dem Slo gan »Wuns torf, 
Seel ze, Gehr den – Wil ly muss es wer den«. Auf dem da zu-
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ge hö ri gen Pla kat hielt Lind horst op ti mis tisch den Dau men 
in die Höhe und zeig te ins ge samt eine deut li che Ähn lich keit 
mit Rex Gil do.

Nun ja, es war nicht ge ra de Ade nau er, ge gen den Hun ke 
da ver lo ren hat te.

Ich bin Jür gen Hun ke da mals nie per sön lich be geg net. Es 
gab nur die Vil la, den Ferr ari und das Ge re de. Den noch – 
oder ge ra de des we gen – hat Hun ke mein frü hes Bild von rei-
chen Men schen ge prägt. Er war ja der Ein zi ge sei ner Art in 
un se rer Ge gend. Die ses Bild fiel nicht ge ra de po si tiv aus: Chef 
ei ner skru pel lo sen Drü cker trup pe kauft sich Protz vil la und 
An ge ber au to. So könn te man mei ne da ma li ge Fern dia gno se 
zu sam men fas sen. Be zeich nend, so dach te ich, dass selbst die 
CDU, der ich da mals al les Schlech te zu trau te, Hun ke eine 
sei nem Gel tungs drang an ge mes se ne Po si ti on ver wei ger te.

Wer reich ist, der hat sein Geld im Zwei fel je mand an de-
rem weg ge nom men. Wer reich ist, protzt her um und ver-
schanzt sich zu gleich hin ter ho hen Mau ern und ge tön ten 
Schei ben. Wer reich ist, ver sucht sich po li ti schen Ein fluss 
zu er kau fen: drei schein ba re Wahr hei ten, die sich da mals 
zwang los in mein lin kes Welt bild ein füg ten.

Nach dem die An zei gen ak ti on in der Wun stor fer CDU für 
ver brann te Erde ge sorgt hat te, trat Hun ke aus der Par tei aus. 
We nig spä ter zog er voll stän dig an sei nen bis he ri gen Zweit-
wohn sitz Ham burg, und ich war ge hö rig über rascht, als ich 
ei nes Mor gens im Sport teil der Süd deut schen las, wer neu er 
Prä si dent des Ham bur ger Sport ver eins ge wor den war: Jür-
gen Hun ke. Der Mann mit dem Ferr ari.

1993 schied Hun ke im Streit aus dem Prä si den ten job 
beim HSV. Ein paar Jah re spä ter ver such te er sich als Spit-
zen kan di dat und Lan des vor sit zen der der Statt Par tei, ei ner 
kon ser va ti ven Split ter grup pe, die al ler dings un ter Hun ke 
den Ein zug in die Ham bur ger Bür ger schaft ver fehl te. Hun-
kes En ga ge ment bei der Statt Par tei en de te mit ei nem Par tei-



12

aus schluss durch den Bun des vor stand, auf den Hun ke in ge-
wohnt kämp fe ri schem Stil rea gier te: »Der Vor stand exis tiert 
für uns gar nicht. Ich bin wei ter Lan des vor sit zen der.«2

Da nach tauch te Hun ke als Chef der Ham bur ger Trab renn-
bahn auf, wor auf bald ein Boy kott der Bahn durch Fah rer, 
Trai ner und Züch ter folg te.3 2008 be rich tet Bild von ei nem 
an geb li chen er neu ten Ver such Hun kes, zu sam men mit der 
Fan-Ver ei ni gung »Sup port ers« die Macht beim HSV zu er-
obern.4 Doch bei den dar auf ol gen den Wah len ver lor Hun ke 
auch noch sei nen Sitz im Auf sichts rat des Ver eins, den er 
sich im Januar 2011 zurückeroberte.5

Mein ober fläch li cher Ein druck: Hun ke als »kon flikt freu-
dig« zu be schrei ben ist etwa so, als wür de man Rai ner Cal-
mund »voll schlank« nen nen.

Schon bald war Jür gen Hun ke nicht mehr der ein zi ge rei-
che Mann in mei nem Le ben. Im Ge gen teil: Plötz lich wim-
mel te es von ih nen. Nach dem Stu di um be gann ich als Wirt-
schafts jour na list zu ar bei ten, ab 2000 dann als Re dak teur bei 
der Zeit schrift ma na ger ma ga zin in Ham burg. So eng wie ver-
mut lich kein an de res deut sches Me di um pflegt das ma na ger 
ma ga zin Um gang mit je nen Men schen, die im öf ent li chen 
Dis kurs neu tral als »Ober schicht« ti tu liert wer den, wohl wol-
lend als »Wirt schafts eli te« oder ab fäl lig als »Bon zen«.

Je des Jahr im Früh som mer lädt das ma na ger ma ga zin zum 
Bei spiel zur »Hall of Fame der Deut schen Wirt schaft«, ei nem 
fest li chen Di ner mit vie len Re den im Schloss ho tel Kron berg 
in der Nähe von Frank furt. Alle wa ren sie schon dort: die 
Vor stands- und Auf sichts rats vor sit zen den von DAX-Kon-
zer nen wie Al li anz oder Luft han sa. Un ter neh mens be ra ter 
wie Ro land Ber ger. Groß ver le ger wie Hu bert Burda, des-
sen Schau spie ler gat tin Ma ria Furt wäng ler für ein biss chen 
op ti sche Ab wechs lung sorg te zwi schen all den grau haa ri-
gen Män nern in dunk len An zü gen. Self made-Mil lio nä re 
wie Cars ten Masch mey er, der eben falls mit ei nem Ver si che-
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rungs ver trieb reich wur de und Bun te-Le sern be kannt sein 
dürft e als der Mann an der Sei te von Ver onica Fer res. Fer-
ner in Kron berg da bei: der eine oder an de re Ex po li ti ker, der 
sich heu te für Kon zer ne ver dingt (Ger hard Schrö der), und 
ver ein zel te un ter neh me risch tä ti ge Ver tre ter des Hoch adels 
(Graf von Faber-Ca stell, der mit den Blei stift en).

Ir gend wo da zwi schen: ein Dut zend Re dak teu re des ma na­
ger ma ga zin, die sich mü hen, das Tisch ge spräch in Gang zu 
hal ten und en pas sant die eine oder an de re Neu ig keit aus den 
Chef eta gen der deut schen Kon zer ne auf zu schnap pen. Bei ei-
ner die ser Fei ern habe ich mal Ger hard Cro mme, den Auf-
sichts rat schef von Thys sen Krupp, am Uri nal ab ge passt, um 
mir mit of e ner Hose den be vor ste hen den Ab gang ei nes Ma-
na gers be stä ti gen zu las sen. Bis heu te weiß ich nicht, ob ich 
die sen Mo ment als Höhe- oder als Tief punkt mei ner be rufl i-
chen Lauf ahn wer ten soll.

Im Som mer 2008 wur de mei ne Tuch füh lung mit der deut-
schen Ober schicht noch ein biss chen in ten si ver. Für das ma­
na ger ma ga zin re cher chier te ich eine Re por ta ge über die Le-
bens wirk lich keit deut scher Mil lio nä re.6 Eine Art ge druck ten 
Schul mäd chen­Re port, nur dass es um Geld ging statt um 
Sex. Ei ni ge Wo chen lang fuhr ich durch Deutsch land und die 
Schweiz, traf mich mit rei chen Er ben und er folg rei chen Un-
ter neh mern, mit So zi al for schern und Ver mö gens be ra tern, 
be such te Po lo tur nie re und Se gel re gat ten. Al les, um her aus-
zu fin den: Wie ti cken Deutsch lands Mil lio nä re wirk lich?

Das The ma fas zi nier te mich. Nicht, weil ich be son ders 
ger ne Polo spie le oder Por sche fah re. Eher im Ge gen teil. 
Son dern weil ich rasch merk te, wie we nig wir ei gent lich wis-
sen über jene Men schen, die ganz am Rand un se rer Ge sell-
schaft ste hen – am obe ren Rand. Die Le bens wirk lich keit der 
rund 800 000 Mil lio nä re in Deutsch land ist nicht an nähe rnd 
so gut er forscht wie die je nes Drit tels der Deut schen, das kei-
ner lei Ver mö gen be sit zt. Der jüngs te Ar muts- und Reich-
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tums be richt der Bun des re gie rung be schäft igt sich auf über 
400 Sei ten mit den Ar men – und nur auf 8 Sei ten mit den 
Rei chen. Da bei muss man kein Mar xist sein, um zu ver mu-
ten: Der Ein fluss, den rund 800 000 Mil lio nä re in Deutsch-
land auf Staat und Ge sell schaft aus üben, dürft e um ei ni ges 
grö ßer sein als je ner der rund sechs Mil lio nen Hartz-IV-
Emp fän ger.

Die Le bens welt der Rei chen zu be schrei ben, ihr Selbst-
ver ständ nis, ihre po li ti schen Ein stel lun gen, ihre Hof nun gen 
und Ängs te, be dient nicht nur voye uris ti sches In ter es se. Die-
ses Un ter fan gen be sitzt auch po li ti sche Re le vanz (und ist so 
ge se hen doch mehr als ein Schul mäd chen­Re port ohne Sex), 
weil es dazu bei tra gen kann, die rea len Macht ver hält nis se in 
un se rem Land bes ser zu ver ste hen.

Ich be schloss, ein Buch über die deut sche Ober schicht zu 
schrei ben. Und wo hät te ich mit der Re cher che für die ses 
Buch bes ser be gin nen kön nen als bei je nem Mann, der mein 
frü hes Bild von Reich tum so sehr ge prägt hat und dem ich 
den noch nie per sön lich be geg net war.

Ich fand Jür gen Hun kes Bü ro adres se in Ham burg, schick te 
ihm eine E-Mail, in der ich mein Buch pro jekt vor stell te – 
und nach dem Hun ke von ei ner län ge ren Asien rei se zu rück-
ge kehrt war, fand er sich so fort zu ei nem Ge spräch be reit.

Ziem lich ge nau 20 Jah re, nach dem ich zum letz ten Mal 
vom Schul bus aus den Kopf zu Hun kes Vil la in mei nem Hei-
mat ort ge wen det habe, ste he ich nun wie der vor ei ner wei-
ßen Vil la, dies mal ei nem je ner pracht vol len Grün der zeit-
käs ten, die Ham burgs Als ter ufer säu men. Harv es te hude, 
Mit tel weg – »Adress la ge« nen nen die Mak ler so et was. Sie-
ben Mil lio nen Mark hat Hun ke Ende der 90er für die Vil la 
in ves tiert, dann noch ein mal rund 10 Mil lio nen Mark in den 
Um bau, der (na tür lich) in ei nem Rechts streit mit dem Denk-
mal schutz amt en de te. Ein Pro zess, den Hun ke üb ri gens ge-
won nen hat.7
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Die Se kre tä rin lässt mich zu nächst an ei nem glä ser nen 
Be spre chungs tisch im Erd ge schoss Platz neh men. Al les steht 
hier voll mit Bud dha-Sta tu en: aus Guss ei sen, aus Mar mor, 
aus Kup fer, aus Sand stein. Ei ni ge nur we ni ge Zen ti me ter 
hoch, ei ni ge fast le bens groß. Eu ro pas größ te Samm lung, wie 
ich bald er fah ren wer de. An den Wän den chi ne si sche Kal li-
gra fi en, prak tisch er wei se ste hen die deut schen Über set zun-
gen der Schrift zei chen di rekt da ne ben: »Stark Klar Ge recht«, 
»Treue Güte Frie de«.

Nach fünf Mi nu ten kommt ein schlan ker, freund li cher 
Hund her ein und schnüf elt ein we nig an mir her um.

Nach zehn Mi nu ten er klingt leich te Kla vier mu sik aus ver-
steck ten Laut spre chern.

Nach fünf zehn Mi nu ten be tritt Jür gen Hun ke den Raum. 
Der mitt ler wei le 67-Jäh ri ge hat die noch im mer vol len Haa re 
straf zu rück geg elt, das Ge sicht ist tief ge bräunt. Hun ke trägt 
eine ka rot ten förm ige Bund fal ten ho se aus schwar zem Le der 
mit weit aus ge stell ten Hüft en, ein Klei dungs stück, wie ich 
es bis da hin aus schließ lich aus Mu sik vi de os der 80er-Jah re 
kann te. Dazu ein schwar zes Hemd mit wei ßem Kon trast kra-
gen und ein schwar zes Ja ckett, so lang ge schnit ten, dass es 
eher ei nem Geh rock äh nelt. In der Brust ta sche ein leuch tend 
ro tes Ein steck tuch, wo mit die Fra ge nach Hun kes Lieb lings-
far ben als be ant wor tet gel ten darf.

Hun ke nimmt nicht an dem Be spre chungs tisch Platz, an 
dem ich be reits sit ze, son dern bit tet mich in den Nach bar-
raum, wo sein mäch ti ger Schreib tisch steht. T-förm ig kau-
ert vor dem Schreib tisch ein Be su cher pult mit zwei Stüh len 
dar an. Hun ke thront also hin ter dem Schreib tisch, ich sit ze 
da vor wie ein An ge stell ter beim Rap port. Zu letzt, so schießt 
mir in die sem Mo ment durch den Kopf, habe ich ein sol-
ches Ar ran ge ment der Macht auf Fo tos von Wla di mir Put ins 
Büro im Kreml ge se hen.

Stark, klar, ge recht … ohne ein Wort zu ver lie ren, hat 
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Hun ke in ner halb von 15 Mi nu ten hin rei chend deut lich ge-
macht, wer in die ser Vil la das Sa gen hat.

Er stellt mir ein paar Kon troll fra gen, will of en bar si-
cher stel len, dass wir wirk lich bei de aus der glei chen Ge-
gend stam men. Dann be ginnt er von sei nem Wer de gang zu 
berich ten, und selt sam: Es klingt al les ganz an ders, als man 
es sich in mei nem Hei mat ort er zähl te.

»Ei gent lich war ich ja im mer Idea list«, sagt Hun ke. Er 
sei in den Ver si che rungs ver trieb ein ge stie gen, »weil ich 
nicht mit an se hen konn te, dass die gro ßen Ver si che run-
gen ihre Pro duk te völ lig am Be darf vor bei ent wi ckelt ha-
ben«. Mit dem von ihm er son ne nen »Ju gend schutz brief« 
habe er, Hun ke, Ver si che run gen erst mals zu ei nem Mar-
ken ar ti kel ge macht. 1985 habe er 140 000 Ver trä ge ver kauft. 
Und weil er durch diese ho hen Stück zah len viel Ver hand-
lungs macht ge gen über den Ver si che rungs ge sell schaft en be-
saß, konn te er für die jun gen Leu te »Top kon di tio nen« her-
aus han deln.

Für ei nen Mo ment schweigt Hun ke, dann streckt er mir 
über den Schreib tisch hin weg sei ne Un ter ar me hin. »Se hen 
Sie, ich krie ge Gän se haut, wenn ich da von er zäh le.«

Für Hun kes Vi si on, zu ei nem »Aldi der deut schen As se-
kuranz« her an zu wach sen, hat es dann doch nicht ganz ge-
reicht. 2000 ver kauft e er sei ne Un ter neh mens grup pe für, so 
wird kol por tiert, ei ni ge Hun dert Mil lio nen Mark. In zwi schen 
sind an de re Fir men deut lich grö ßer als Hun kes ehe ma li ges 
Reich. Etwa der AWD, ge grün det von Cars ten Masch mey er 
(der mit der Fer res). »Na sei’s drum«, sagt Hunke, »für das 
ganz gro ße Wachs tum fehl te mir wohl die nö ti ge Här te und 
Kom pro miss lo sig keit.«

Statt des sen führt Hun ke jetzt ei nen Buch ver lag na mens 
Mi ka do, in dem er un ter an de rem auch sein ei ge nes Werk 
ver legt hat: ei nen Rat ge ber mit dem Ti tel »Du wirst 60 – und 
was dann?«, der in wei ten Tei len von Jür gen Hun ke han delt. 
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Dar in klingt Hun ke über ra schend ver letz lich, wenn er ein-
räumt, wie viel Angst er vor Al ter und Krank heit hat und da-
vor, »auf an de re Men schen an ge wie sen zu sein«.

Die Po li tik: mit 18 Start in der Jun gen Uni on, »weil ich 
schon da mals nach Men schen such te, die eben so wie ich 
diese wun der ba re Frei heit wert schät zen, die wir in Deutsch-
land ge nie ßen«. Dann in Wuns torf CDU-Stadt rat, Frak ti ons-
vor sit zen der.

Und der Aus tritt? »Der da ma li ge nie der säch si sche Mi nis-
ter prä si dent Ernst Al brecht hat sich ge gen über ei nem Par tei-
kol le gen in ar ro gan ter Form ver hal ten, da habe ich die Sa che 
hin ge schmis sen.«

Auch die vie len an de ren Kon flik te, die sich durch Hun-
kes Le ben zie hen wie die Speck fä den durch den Schin ken, 
er fah ren nun eine ganz an de re Deu tung: Hun ke sieht sich 
selbst als »Häupt ling«, der nicht gern nach an de rer Leu te 
Pfei fe tanzt. Au ßer dem ver ach te er Bie der män ner, Filz und 
Kor rup ti on.8 Drei Ab nei gun gen, die es in der Tat schwer 
ma chen, in Ham burgs bes se rer Ge sell schaft nicht an zu-
ecken.

In der Vil la in Gro ßen hei dorn, so er fah re ich noch, lebt 
in zwi schen Hun kes ers te Ehe frau, »wir ha ben ein Su per-Ver-
hält nis«. Heu te ist Hun ke mit ei ner 34 Jah re al ten Chi ne sin 
li iert, ei ner Sport stu den tin, die er im Va pia no ken nen ge lernt 
hat, ei nem schlich ten Selbst be die nungs-Nu del re stau rant 
an der Ro then baum chaus see.9 Die drei jäh ri ge ge mein sa me 
Toch ter »lernt schon Deutsch und Man da rin«.

Wie wich tig ihm ei gent lich sein Reich tum sei, fra ge ich 
Hun ke zum Ab schluss. Ach, ei gent lich gar nicht, er wi dert 
der, im Ge gen teil: All der Wohl stand be rei te auch vie le Pro-
ble me, »al les zu ver wal ten und rich tig zu ma chen. Ich fin de 
es manch mal er stre bens wer ter, we ni ger zu be sit zen, weil 
man dann un ab hän gi ger ist.« Si cher, sein heu ti ger Le bens-
stan dard mit al len Kos ten und al lem Per so nal er for de re 
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schon ei nen fünf stel li gen Euro be trag pro Mo nat, »aber ich 
könn te auch mit er heb lich we ni ger exis tie ren«.

Als ich nach ei ner gu ten Stun de aus dem schwarz rot wei-
ßen Bud dha tem pel wie der auf den Mit tel weg hin aus tre te, 
hat mir das Ge spräch mit Jür gen Hun ke ei nes klar ge macht: 
Selbst wahr neh mung und Fremd wahr neh mung kön nen am 
obe ren Ende der Ge sell schaft ofenbar besonders dras tisch 
aus ein an der klaf en.
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II. Der Wohl stand der In di vi du en
Was Phi lo so phen von Pla ton bis Marx über Reich tum 
ge dacht ha ben – und was wir über die Mil lio nä re in 
un se rer Mit te wis sen

Am An fang war der Reich tum. Und kurz dar auf folg te der 
Ver such, ihn wis sen schaft lich zu le gi ti mie ren.

Wer es sich in der An ti ke leis ten konn te, Phi lo soph zu 
sein, be saß ent we der selbst Ver mö gen oder zu min dest die 
Gunst rei cher Gön ner. Wer arm war, hat te kei ne freie Zeit 
zum Nach den ken, und le sen oder schrei ben konn te er in der 
Re gel auch nicht. Wir ver neh men also die An sich ten ei nes 
Pri vi le gier ten, wenn Pla ton ur teilt: »Denn wie die Dich ter 
ihre ei ge nen Ge dich te und die Vä ter ihre Kin der lie ben, so ist 
auch den Er wer ben den das Geld ihr Ein und Al les. (…) Es 
ist also nicht leicht, mit ih nen über haupt auch nur zu ver keh-
ren. Denn sie ken nen nichts an de res als das Lob des Reich-
tums.«10

Wohl ge merkt: Die Kri tik Pla tons rich tet sich ge gen den 
Er wer ben den, nicht ge gen den Be sit zen den. Eine ty pi sche 
Un ter schei dung in der ge sam ten an ti ken Phi lo so phie. Dazu 
passt, dass es bei den al ten Grie chen fak tisch nur zwei Ver-
mö gens ar ten gab: Grund be sitz, den man erb te und der meist 
mit ei ner her aus ge ho be nen ge sell schaft li chen Rol le als Aris-
to krat ein her ging. Oder Wohl stand, er langt durch Han del, 
der vie len Men schen of enstand und in dem schon da mals so 
et was wie Leis tungs ge rech tig keit herrsch te: Die schlaues ten 
und flei ßigs ten Händ ler wa ren be son ders er folg reich, konn-
ten ma te ri ell mit den Grund be sit zern gleich zie hen – und 
be droh ten so den an ge stamm ten Herr schafts an spruch der 
Aris to kra tie.

Was soll man also da von hal ten, wenn Pla tons Leh rer So-
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kra tes über Men schen ur teilt, die durch Ar beit zu Geld ge-
kom men sind: »Neh men sich diese nun, dei ner Mei nung 
nach, viel an ders aus als ein zu Geld ge kom me ner Schmie-
de ge sell, ein un an sehn li cher Kahl kopf, der eben erst aus dem 
Ge fäng nis ent las sen, aber in ei nem Bade ge säu bert und neu 
ge klei det, wie ein Bräu ti gam her aus ge putzt, die ver arm te 
und von ih ren Ver wand ten ver las se ne Toch ter sei nes Herrn 
hei ra ten will?«11

In die sen Sät zen steckt et was, das un se ren Dis kurs über 
Reich tum bis heu te prägt: die Ver ach tung des In tel lek tu el len 
ge gen über dem Neu rei chen, der sei nen frisch er wor be nen 
Wohl stand durch all zu vie le Tro phä en un ter Be weis stel len 
muss – etwa durch ge cken haft e Klei dung (»wie ein Bräu ti-
gam her aus ge putzt«) oder mit hil fe ei ner Tro phä en frau aus 
den bes se ren Krei sen (»von ih ren Ver wand ten ver las se ne 
Toch ter sei nes Herrn«). Hun kes Geh rock und Masch mey ers 
Ver onica las sen grü ßen.

Le dig lich aus ei nem Grund wur de Reich tum von den 
meis ten Phi lo so phen der An ti ke für ge sell schaft lich ak zep-
ta bel er ach tet: Um näm lich eine klei ne Schicht aus Aris to-
kra ten (und Phi lo so phen) mit der art ho hen Ka pi tal ein künf-
ten zu ver sor gen, dass diese sich ohne ma te ri el le Sor gen dem 
Re gie ren (be zie hungs wei se Nach den ken) wid men konn ten. 
Wenn also Pla ton und So kra tes über die neu rei chen Händ-
ler läs ter ten, sta bi li sier ten sie da mit in di rekt die Herr schaft 
der Aris to kra tie, die wie der um den Phi lo so phen ihre kom-
for ta ble Stel lung er mög lich te. Der Satz »Wes Brot ich ess, des 
Lied ich sing« stammt üb ri gens we der von Pla ton noch von 
So kra tes.

An ti ke Phi lo so phen, die über den Reich tum nach dach ten, 
lie fer ten also in ers ter Li nie den geis ti gen Über bau zu den 
be ste hen den Macht ver hält nis sen – und die ser af r ma ti ven 
Tra di ti on sind die meis ten be kann ten Den ker treu ge blie ben.

Dass neu er wor be ner Reich tum jahr hun der te lang dis-
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kre di tiert wur de, liegt auch an ei ner öko no mi schen Fehl-
ein schät zung, die vom Al ter tum bis zur Re nais sance das 
Abend land präg te und un be wusst noch heu te in vie len Köp-
fen steckt: Die Men ge der Gü ter und des Gel des auf die ser 
Welt galt als fix. Wenn ir gend je mand Reich tum an häuft e, 
muss te er die sen Wohl stand also je mand an de rem ab ge nom-
men ha ben. Ent we der ei ner gro ßen Men ge ar mer Men schen, 
die hin ter her noch är mer wa ren, oder (sho cking!) den Aris-
to kra ten.

Völ lig un be kannt hin ge gen die Idee, dass Wirt schaft kein 
Null sum men spiel sein könn te, dass der ge samt ge sell schaft-
li che Wohl stand durch un ter neh me ri sche Tä tig keit, durch 
Spa ren und In ves tie ren auch ab so lut wach sen kann. Kein 
Wun der also, dass gro ße Den ker über na he zu zwei Jahr tau-
sen de hin weg al les ta ten, um den Reich tum aus Han del oder 
un ter neh me ri scher Tä tig keit schlechtzure den.

Ari sto te les er sann so gar ei nen ei ge nen Be grif für je nes 
Wirt schaft en, das nur aufs An häu fen von Geld durch Kau-
fen und Ver kau fen ab zielt: die Chre mati stik, von der sich 
bis heu te der deut sche »Krä mer« ab lei tet. Der schnö den 
chrematis ti schen Scha che rei stell te Ari sto te les als po si ti ves 
Ge gen stück die Pro duk ti on von Gütern in Land wirt schaft 
und Hand werk ent ge gen. Nicht nur das Mo tiv des Neu rei-
chen fin det sich also be reits in der An ti ke, son dern auch die 
Kri tik an der Spe ku la ti on, an der Ver meh rung von Geld um 
sei ner selbst wil len, die uns heu te zum Bei spiel bei der Auf ar-
bei tung der jüngs ten Fi nanz kri se wie der be geg net.

Erst im Hoch mit tel al ter und dann mas siv mit dem Be ginn 
von Re nais sance und Re for ma ti on be gann der phi lo so phi-
sche Main stream sei ne Rich tung zu än dern. Und wie der war 
die ge sell schaft li che Rea li tät den Den kern ei nen Schritt vor-
aus: Im Spät mit tel al ter ent stan den zu nächst in Ita li en, dann 
auch in Deutsch land die ers ten Ban ken, die am Ver leih von 
Geld ver dien ten und so still schwei gend das Zins ver bot der 
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ka tho li schen Kir che un ter gru ben. Nach der Ver trei bung der 
Mus lime aus Eu ro pa ließ sich das Mit tel meer wie der un ge-
hin dert be fah ren, der Fern han del in Eu ro pa er leb te ei nen 
bei spiel lo sen Auf schwung. Freie Städ te wie Ve ne dig, Ge nua 
oder auch Nürn berg und Augs burg ge wan nen an Macht, und 
in die sen Städ ten re gier ten zu meist rei che Händ ler, nicht rei-
che Ade li ge.

Kaum be gan nen die Händ ler mäch tig zu wer den, zeich-
ne te sich auch in der Phi lo so phie eine neue Be wer tung 
des Han dels ab. Jo han nes Duns Sco tus er kann te im spä ten 
13. Jahr hun dert: Han del sei ge sell schaft lich not wen dig, weil 
er die Be völ ke rung mit Wa ren ver sor ge, die sonst nicht zu-
gäng lich sei en. Etwa zur glei chen Zeit brach te Tho mas von 
Aquin den Ge dan ken auf, dass Wohl stand durch Han del 
durch aus okay sein kön ne, so lan ge man nur den Ge winn 
dar aus für den rich ti gen, tu gend haft en Zweck ver wen de.

Eine Mei nung, die sich auch Re for ma tor Jo han nes Cal-
vin zu ei gen mach te, der nun of  zi ell mit dem in der Pra-
xis längst auf ge weich ten Zins ver bot der Kir che brach. Ei nen 
mo de ra ten Zins satz von fünf Pro zent hielt Cal vin für an ge-
mes sen. Die Re for ma ti ons be we gung der Cal vin isten präg te 
die Vor stel lung, dass ma te ri el ler Wohl stand, er langt durch 
ei ge nen Fleiß und Ge schick, ein Zei chen für die Gunst Got-
tes sei. Diese re li giö se Über zeu gung wur de rasch zu ei ner 
sich selbst er fül len den Pro phe zei ung: Cal vin isten wa ren in 
vie len Ge sell schaft en tat säch lich wirt schaft lich er folg rei cher 
als Ka tho li ken.

Die phi lo so phi sche Schu le von Sal amanca brach te 
schließ lich An fang des 16. Jahr hun derts den Ge dan ken auf, 
dass der Preis ei nes Gu tes sich vor al lem nach sei ner Knapp-
heit rich ten soll te, also nach An ge bot und Nach fra ge. Wenn 
ein Händ ler für ein be gehr tes Gut ei nen ho hen Preis fest setzt 
und da durch or dent lich Ge winn macht, han delt er dem nach 
nicht un mo ra lisch. Bis dato hat te man aus schließ lich den 
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Auf wand zur Her stel lung ei nes Gu tes als Maß stab für den 
Preis gel ten las sen, al les an de re galt als un lau te re Geld schnei-
de rei.

Im 17. Jahr hun dert folg te mit John Lo cke der ers te li be-
ra le Staats theo re ti ker, der dem ein zel nen Bür ger be stimm te 
un ver äu ßer li che Rech te ge gen über dem Staat ein räum te – 
un ter an de rem das Recht auf Pri vat ei gen tum, über das sich 
nach Loc kes Auf as sung selbst ein Kö nig nicht will kür lich 
hin weg set zen darf. Rund 100 Jah re spä ter stell te dann Adam 
Smith den end gül ti gen Frei brief fürs Reich wer den aus. Die 
wohl be rühm tes te The se aus sei nem Haupt werk Der Wohl­
stand der Na tio nen: Wer im Wirt schafts le ben ei gen nüt zi ge 
ma te ri el le Zie le ver fol ge, der die ne zu gleich dem Ge mein-
wohl, weil er den Wirt schafts kreis lauf am Le ben hal te, für 
Wachs tum, Be schäft i gung und da mit ge samt ge sell schaft li che 
Wohl stands meh rung sor ge.

Wie der um 200 Jah re spä ter for mu lier te es Gor don Ge kko 
ali as Mi cha el Dou glas im Film Wall Street et was sa lop per: 
»Greed is good«, Gier ist gut.

So wie die an ti ken Phi lo so phen die Adels herr schaft ge-
recht fer tigt hat ten und die Den ker aus Spät mit tel al ter und 
Re nais sance die wach sen de Macht der Fern händ ler und 
Ban kiers, der Me dici und Fug ger, so lie fer te auch Smith den 
ideo lo gi schen Über bau für eine neue Pha se der wirt schaft li-
chen Ent wick lung: Um 1700 be gann sich das Ma nu fak tur we-
sen in Eu ro pa zu ver brei ten, der Vor läu fer der in du stri el len 
Fa bri ka ti on. Smith selbst er wähnt das Bei spiel ei ner Steck na-
del ma nu fak tur, in der die Ar beit in kleins te Schrit te zer legt 
sei. Nur so wer de der ge wal ti ge Aus stoß von 48 000 Steck-
na deln pro Tag mög lich. Die bes se re Ver sor gung des Lan des 
mit Steck na deln recht fer tig te es in den Au gen von Smith, die 
Ar bei ter die im mer  glei chen mo no to nen Hand grif e aus füh-
ren zu las sen.

Soll te der eng li sche Steck na del fa bri kant je nach ei ner ethi-
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schen Recht fer ti gung sei nes Tuns ge sucht ha ben, um sei nen 
Reich tum un be schwert zu ge nie ßen: Smith lie fer te sie ihm.

Doch Smith’ The sen wur den schon bald auf eine har te 
Pro be ge stellt. Si cher, die ra san te In du stria li sie rung för der te 
den ge samt ge sell schaft li chen Wohl stand, nie ge se he ne Mas-
sen von Gü tern ver lie ßen die Fa brik hal len. Dank der Ei sen-
bahn dau er te eine Rei se quer durch Eu ro pa nun we ni ge Tage 
statt vie ler Wo chen mit der Post kut sche. Aber kam die ser 
neu e Wohl stand wirk lich al len zu gu te, wie Smith be haup-
te te?

Fried rich En gels schil der te als ei ner der Ers ten das Elend 
in den neu ent stan de nen Ar bei ter vor städ ten. Zu gleich ge-
hör te er zu den we ni gen Wirt schafts phi lo so phen, die ge gen 
ihre ei ge nen In ter es sen ar gu men tier ten: Als Sohn ei nes El-
ber fel der Tuch fa bri kan ten hät te En gels ein komm odes Le ben 
ge nie ßen kön nen. Aber er muss te sich ja par tout mit ei nem 
lie der li chen Köl ner Zei tungs schrei ber na mens Karl Marx 
her um trei ben, der sei nen Kum pel En gels zu al lem Über fluss 
auch noch per ma nent an schnorr te.

Seit dem Hoch mit tel al ter hat te in di vi du ell er wor be ner 
Reich tum eine Wen dung ins Po si ti ve er hal ten. Mit te des 
19. Jahr hun derts nun, als die neu ent stan de ne Schicht der 
In du strie ar bei ter Teil ha be an Macht und Wohl stand ein for-
der te, be gann die ses Bild dank Den kern wie Marx und En gels 
wie der ins Ne ga ti ve zu kip pen. Ge hör te die Vil la des Steck-
na del fa bri kan ten nicht ei gent lich den Ar bei tern, die all die 
vie len Steck na deln her ge stellt und mit hin den »Mehr wert« 
er wirt schaft et hat ten? Mit dem Mar xis mus ent stand eine 
gan ze Welt an schau ung, die alle ma te ri el len Un ter schie de 
zwi schen den Men schen für eine vor über ge hen de Er schei-
nung hielt: Ir gend wann, nach pro le ta ri scher Re vo lu ti on und 
ei ner so zia lis ti schen Über gangs pha se, wür den sich alle Un-
ter schie de zwi schen Arm und Reich aufl ö sen in ei ner klas-
sen lo sen kom mu nis ti schen Ge sell schaft.
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Als mil de re Va ri an te die ses re vo lu tio nä ren So zia lis mus 
ent stand das, was ech te Mar xis ten ab fäl lig als »Trade-Unio-
nis mus« be lä chel ten: der Ver such der Ar bei ter schicht, sich 
bes se re Le bens be din gun gen nicht durch eine blu ti ge Re vo-
lu ti on zu er kämp fen, son dern durch Ge werk schaft en (eng-
lisch: trade un ions), durch Streik und fried li chen Kampf um 
de mo kra ti sche Teil ha be. Viel leicht muss te man den Steck na-
del fa bri kan ten ja gar nicht an der La ter ne auf nüp fen, viel-
leicht könn te man ihn ja auf gewaltfreiem Wege dazu brin-
gen, von sei nem Wohl stand und sei ner Macht ein biss chen 
mehr ab zuge ben? Aus die ser men schen freund li chen Idee 
ent stand Ende des 19. Jahr hun derts die So zi al de mo kra tie.

Auf der an de ren Sei te des po li ti schen Spek trums kam die 
ka tho li sche So zi al leh re zu ganz ähn li chen Schlüs sen: Ihr Be-
grün der Adolf Kol ping hielt Reich tum per se we der für eine 
Sün de noch für eine Aus zeich nung Got tes, son dern vor al-
lem für eine Ver pflich tung, da mit zum Ge mein wohl bei zu-
tra gen – ganz ähn lich wie vie le Jahr hun der te vor ihm Tho-
mas von Aquin.

So zi al de mo kra tie und ka tho li sche So zi al leh re, ab ge-
schmeckt mit ein paar Sprit zern Lo cke ’schem Li be ra lis mus: 
Aus die sen drei Zu ta ten speist sich bis heu te jene Ein stel lung 
ge gen über in di vi du el lem Reich tum, die hin ter dem Ge sell-
schafts ver trag der Bun des re pu blik Deutsch land steht und 
die man um schrei ben könn te mit: »Reich tum – es kommt 
dr auf an, was man daraus macht«. Et was ge wähl ter aus ge-
drückt fin det diese Geis tes hal tung ih ren Nie der schlag in 
Ar ti kel 14 des Grund ge set zes, der fest schreibt: »Ei gen tum 
ver pflich tet. Sein Ge brauch soll zu gleich dem Woh le der 
All ge mein heit die nen.«

Von der FDP bis zur Links par tei stellt heu te nie mand 
mehr die sen Kon sens infra ge: In di vi du el ler Reich tum ist 
okay, doch wer mehr hat, muss auch mehr zur Ge mein schaft 
bei tra gen. Aber wie viel ist mehr?
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Die li be ra le FDP will den Spit zen steu er satz bei 47 Pro zent 
in klu si ve So li da ri täts zu schlag12 be las sen, die Links par tei will 
ihn auf 53 Pro zent an he ben (wo er zu Zei ten Hel mut Kohls 
schon ein mal lag). Uni on und Li be ra le wol len be ste hen de 
Ver mö gen gar nicht be steu ern, Links par tei, Grüne und SPD 
wol len jene Ver mö gen steu er wieder einführen, die es eben-
falls schon zu Zei ten Kohls gab.

Sol len die Rei chen also von ih rem Ein kom men gut die 
Hälft e an den Staat ab ge ben oder nur knapp die Hälft e? Soll 
die Sub stanz ih res Ver mö gens gänz lich un an ge tas tet blei ben, 
oder sol len sie ei nen klei nen Teil da von eben falls ab ge ben? 
Das sind in un se rem der zei ti gen po li ti schen Dis kurs be reits 
die bei den Ex trem po si tio nen. Eine ziem lich schma le Band-
brei te, wenn man mal be denkt, dass für Rei che noch vor 
500 Jah ren die Höl le vor ge se hen war (zum Drinschmo ren) 
und vor 100 Jah re die La ter ne (zum Dranauf än gen).

Seit der Grün dung der Bun des re pu blik muss man we sent-
lich ge nau er hin schau en als noch vor 100 Jah ren, um die fei-
nen Schwan kun gen zu er ken nen, de nen die Ein stel lung der 
Deut schen zu ih rer ei ge nen Ober schicht bis heu te un ter lie gt. 
Diese Schwan kun gen las sen sich zum Bei spiel am Image-
wan del je nes Adels ge schlechts ab le sen, das seit vie len Jahr-
zehn ten zur Ein kom mens- und Macht eli te der Bun des re pu-
blik zählt.

»Ihr da oben« rev isi ted

Am 22. April 2010 um kurz nach zwei ist Karl-Theo dor zu 
Gut ten berg mal wie der ganz bei sich. Der Bun des mi nis ter 
der Ver tei di gung hat an die sem Tag eine mit tel blaue Kra-
wat te mit ei nem hell blau en Hemd kom bi niert. Der fi gur be-
ton te hell graue An zug, für Gut ten berg in zwi schen fast so et-
was wie ein Mar ken zei chen, lässt ihn in Kom bi na ti on mit 
den brau nen Schu hen und den dunk len, mit Gel zu rück ge-
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kämm ten Haa ren fast süd län disch er schei nen: ein Ge schäfts-
mann, der sich vom Mai län der Cor so ins po li ti sche Ber lin 
ver irrt hat. Dort hin, wo man sei ne Se rio si tät üb li cher wei se 
mit ei nem mög lichst un för mi gen an thra zit far be nen An zug 
de mon striert und sei ne Ent schlos sen heit mit ei nem leuch-
tend  ro ten Schlips. Was sich auch an der Klei dung des run-
den Dut zends Ab ge ord ne ter ab le sen lässt, die Gut ten berg im 
kreis förmigen An hö rungs saal 3101 des Deut schen Bundes-
tags ge gen über sitzen.

Der Mi nis ter ist of  zi ell als Zeu ge ge la den, um vor dem 
Kun dus-Un ter su chungs aus schuss des Par la ments aus zu sa-
gen. Eine erns te Sa che, schließ lich star ben bei dem Bom-
ben an grif auf zwei Tank las ter zahl rei che af gha ni sche Zi vi-
lis ten. Doch in of  zi ell geht es heu te um et was ganz an de res: 
Die Op po si ti on will den Aus schuss nut zen, um am ma kel-
lo sen Image des Mi nis ters zu krat zen. Kurz nach dem er den 
Job als Ver tei di gungs mi nis ter über nom men hat te, hat Gut-
ten berg den An grif in Kun dus für ge recht fer tigt er klärt. Ei-
ni ge Tage spä ter re vi dier te er sei ne Mei nung, ent ließ Knall 
auf Fall sei nen Staats se kre tär und den Bun des wehr-Ge ne ral-
in spek teur, weil die ihm an geb lich wich ti ge In for ma tio nen 
vor ent hal ten hat ten.

SPD, Grü ne und Links par tei wol len die Ge le gen heit nut-
zen, um Gut ten berg als Op por tu nis ten zu ent lar ven. Als je-
man den, der schnell mit ei ner po pu lä ren Mei nung bei der 
Hand ist, sie bei Be darf eben so schnell än dert und dann 
enge Mit ar bei ter op fert, um sei ne ei ge ne Vor ei lig keit zu ver-
tuschen.

Doch Gut ten berg hat die Sa che im Grif. Be reits bei der 
Vor stel lung zieht er die La cher auf sei ne Sei te, als die Aus-
schuss vor sit zen de ihn bit tet, sei nen voll stän di gen Na men zu 
nen nen. »Wirk lich den voll stän di gen?«, fragt der Mi nis ter 
ko kett und setzt sich dann non cha lant über die Auf or de rung 
hin weg: Er hei ße Karl-Theo dor zu Gut ten berg, sagt Gut ten-
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berg und un ter schlägt sei ne üb ri gen Vor na men: Ma ria Ni ko-
laus Jo hann Ja cob Phil ipp Franz Jo seph Syl ves ter.

An schlie ßend, als wol le er Ab ge ord ne te und Zu schau er 
für ihre so eben ge zeig te Hei ter keit stra fen, er in nert er gleich 
zu Be ginn sei nes Ein gangs state ments an die 43 deut schen 
Op fer, die der Af gha nis tan krieg bis dato ge for dert hat te: 
»Wir müs sen un se re Sol da ten op ti mal aus rüs ten, sie müs sen 
sich auf un se ren Rück halt ver las sen kön nen.« Nur so las se 
sich »dem ge schun de nen Volk der Af gha nen« hel fen.

Mit un er schüt ter li cher Ge las sen heit be geg net Gut ten berg 
in den fol gen den Stun den dem im mer glei chen Vor wurf, den 
die Ab ge ord ne ten der Op po si ti on an ihn her an tra gen, ver-
klei det in ge ring fü gig va ri ier te Fra gen: War um hat er sei ne 
Mei nung zum Kun dus-Bom bar de ment so rasch ge än dert? 
War um hat er zwei ver dien te Spit zen be am te ent las sen?

Doch Gut ten berg lässt sich nicht in Wi der sprü che ver-
stri cken, im mer wie der zi tiert er Aus sa gen aus sei nem Er-
öf nungs state ment. Ein Aus schuss mit glied weiß sich schließ-
lich nicht mehr an ders zu hel fen, als Gut ten berg zu rüf eln: 
Es sei doch ziem lich un höfl ich, auf wech seln de Fra gen die 
im mer  glei chen Ant wor ten vom Blatt ab zu le sen. Statt ei ner 
Ant wort lä chelt Gut ten berg nur freund lich. Er un höfl ich? 
Ab sur der Ge dan ke!

Sie fanden an diesem Tag ein fach kein Re zept ge gen den 
»Ba ron aus Bay ern«, wie man ihn in der lin ken Hälft e des 
Bun des tags ab fäl lig nannte. In ner halb von nur ei nem Jahr 
war Gut ten berg vom weit hin un be kann ten Par la ments-
Hin ter bänk ler erst zum CSU-Ge ne ral se kre tär auf ge stie gen, 
dann zum Wirt schafts- und schließ lich zum Ver tei di gungs-
mi nis ter. Seit dem Rück tritt von Horst Köh ler war er der be-
lieb tes te Po li ti ker des Lan des. Über zwei Drit tel al ler Deut-
schen wün schten sich, dass er künft ig eine wich ti ge re Rol le 
spielt13, und CSU-Chef Horst See ho fer sin nierte bei aus ge-
schal te tem Mi kro fon: Gut ten berg könn te der Ers te aus sei ner 
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Par tei sein, der es zum Bun des kanz ler bringt. Wo bei er selbst 
nicht ge nau zu wis sen schien, ob er sich das wün schen sollte.

»Es ist, als ob das fri sche Ge sicht mit dem mar kan ten 
Kinn beim Wahl volk in eine Markt lü cke ge sto ßen wäre«, 
ur teil te das Ma ga zin stern, nor ma ler wei se al les an de re als 
CSU-freund lich, be reits 2009 über Gut ten berg. »Nach Mo-
na ten der Kri se, nach den ewig nör geln den Wes ter wel les und 
den no to ri schen La fonta ines ist da plötz lich je mand auf die 
Über hol spur ge zo gen, der an ders ist als die an de ren: jung, 
kor rekt ge klei det und mit blu mi ger Sprache. Ein Ade li ger 
ohne Al lü ren. Mil lio nen schwer, mit ei ner Fa mi li en tra di ti on, 
die bis ins 14. Jahr hun dert zu rück reicht. Ein Auf stei ger, der 
von oben kommt. Das gab es noch nie.«14

In der Tat: Gut ten bergs Auf stieg lässt sich ohne sei ne Her-
kunft nicht den ken. Der Va ter: Enoch zu Gut ten berg, Di ri-
gent. Die Mut ter: Chris tia ne Hen kell-von Rib ben trop (ja, 
die Hen kells mit Hen kell Tro cken und ja, die Ri bben tro ps 
mit Hit lers Au ßen mi nis ter). Sei ne Frau: Ste pha nie, ge bo re ne 
Grä fin von Bis marck-Schön hau sen.

Eine Ju gend auf dem Schloss in Fran ken, sonn täg li cher 
Kirch gang in der ei ge nen Schloss kir che, mit elf die ers te öf-
fent li che Rede, als Karl-Theo dor sei nen Va ter bei ei nem 
Be gräb nis ver tre ten muss. Hu ma nis ti sches Gym na si um, 
Leis tungs kur se La tein und Grie chisch, Hob bys: Rei ten, Bo-
gen schie ßen, Kla vier. Kei ne Turn schu he bei Tisch, Wehr-
dienst bei den Ge birgs jä gern, dem heim li chen Ade li gen-
Tref punkt der Bun des wehr.

Das Fa mi li en ver mö gen: Tau sen de Hekt ar Wald, Schlös-
ser, Wein ber ge, Un ter neh mens be tei li gun gen. Ge schätz ter 
Ge samt wert: 400 Mil lio nen Euro.15 Ein Gut ten berg müss te 
nie mals ar bei ten. Und wo mög lich machte ge nau das sei nen 
Er folg aus: Da muss sich ei ner nicht ver bie gen, hieß es, wenn 
Wirt schafts mi nis ter Gut ten berg nach ei ner po li ti schen Nie-
der la ge in Sa chen Opel mal eben sei nen Rück tritt an bie tet, 
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da ist je mand fi nan zi ell nicht auf Ab ge ord ne ten di ät und Mi-
nis ter ge halt an ge wie sen und für sein Ego nicht auf Chauf eur 
und Leib wäch ter. Der Adels ti tel und das Fa mi li en ver mö gen 
gal ten als Ur sa chen für jene in ne re Stär ke, die es Gut ten berg 
er laubte, nach au ßen auch mal Schwä che zu zei gen – und so 
die Re geln des Ber li ner Po li tik be triebs zu durch bre chen.

2011, auf dem Höhepunkt seiner Macht und Beliebtheit, 
musste Guttenberg zurücktreten. Ein Bremer Juraprofes-
sor hatte Guttenbergs Doktorarbeit mithilfe einer einfachen 
Google-Überprüfung als Plagiat enttarnt. So richtig zum 
Verhängnis wurde Guttenberg aber erst, dass er allzu lange 
versuchte, sein Vergehen als kleine Nachlässigkeit herunter-
zuspielen, die von Neidern aufgebauscht werde.

Zusammen mit seiner Familie verabschiedete sich Gut-
tenberg zu einer politischen Auszeit in die USA, nur um 
sich wenige Monate später mit einem vor Selbstgerechtig-
keit  triefenden Interview wieder zurückzumelden. Gutten-
bergs erster politischer Comebackversuch muss als vorerst 
gescheitert gelten.

Mit dem Wissen von heute erscheint es kaum vorstell-
bar, dass der deutschen Öfentlichkeit nicht schon viel früher 
das unseriöse, Krulleske an Guttenbergs Gebaren aufgefal-
len war. Ein Versäumnis, das exemplarisch zeigt, wie sich der 
deutsche Zeitgeist in  den letzten Jahrzehnten gewandelt hat.

Noch vor knapp 40 Jah ren nämlich fiel der öf ent li che 
Blick auf die Fa mi lie Gut ten berg we sent lich kri ti scher aus.

»Es fällt schwer, bei der Po le mik des Herrn Ba ron von 
Gut ten berg nicht zu be kla gen, dass die Deut schen nie mals 
eine Re vo lu ti on zu stan de ge bracht ha ben, die die ser Art 
von Groß grund be sit zern die ma te ri el le Grund la ge ent zo-
gen hät te.«16 Das Zi tat stammt von Alt bun des kanz ler Hel-
mut Schmidt und be zieht sich auf den Groß va ter des ehe-
maligen Ver tei di gungs mi nis ter, der eben falls Karl-Theo dor 
hieß, eben falls für die CSU im Bun des tag saß und un ter 
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Kie sin ger als par la men ta ri scher Staats se kre tär im Kanz ler-
amt dien te.

Vor al lem um die sen Karl-Theo dor den Äl te ren geht es in 
ei nem Ka pi tel je nes 1973 er schie ne nen Buchs, des sen  Ti tel 
längst zum ge flü gel ten Wort wur de: Ihr da oben – wir da un­
ten. Der mitt ler wei le ver stor be ne Spie gel-Re dak teur Bernt 
En gel mann sieht sich in die sem Re por ta gen band bei den 
Rei chen der al ten Bun des re pu blik um, bei den Ger lings und 
Hor tens, den Flicks und Oet kers – und eben bei der Fa mi lie 
Gut ten berg. Der jun ge Un der co ver-Re por ter Gün ter Wall-
raf lie fert den Ge gen schnitt: Er spricht mit de nen da un ten, 
mit den ein fa chen Ar bei tern und An ge stell ten im Diens te 
der gro ßen Dy nas ti en. Im Fal le der Gut ten bergs geht es vor 
al lem um die Mit ar bei ter in den Kur be trie ben von Bad Neu-
stadt an der Saa le, die da mals der Fa mi lie Gut ten berg ge-
hör ten.

Eigentlich seltsam, dass keiner der vielen Journalisten, die 
über Verteidigungsminister zu Guttenberg Porträts verfass-
ten und über die Gründe seines Aufstiegs sinnierten, jemals 
auf Engelmanns und Wallrafs damaligen Bestseller gestoßen 
zu sein schien.

Die bei den Au to ren zeich nen dar in das Bild ei nes Karl-
Theo dor zu Gut ten berg se ni or, der sei ne Mit ar bei ter wie 
Leib ei ge ne be han delt, Über stun den nicht be zahlt, Be triebs-
rä te zu ver hin dern sucht, Lehr lin ge als bil li ge Hilfs ar bei-
ter miss braucht und selbst lang jäh ri ge Be schäft ig te we gen 
kleins ter Ver ge hen feu ert. Das ade li ge Stan des be wusst sein 
zeigt sich vor al lem dar in, dass sich der Herr Ba ron bei ei ner 
Betriebs fei er vor den Au gen der Be leg schaft Reh bra ten ser-
vie ren lässt – für alle an de ren gibt’s Würst chen.

Ums Flo rie ren sei nes Kur be triebs muss sich die ser Gut-
ten berg kei ne gro ßen Ge dan ken ma chen. Die Bet ten wer den 
ihm qua si au to ma tisch mit Kas sen pa ti en ten ge füllt. Also hat 
er viel Zeit, im Bun des tag zu sit zen und ge gen Wil ly Brandts 
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Ost po li tik und die neu en Mit be stim mungs ge set ze zu po le-
mi sie ren.

Die Kur be trie be ha ben die Gut ten bergs längst ver kauft, ge-
blie ben sind ihnen die Wäl der. Von Aus beu tung in den Gut-
ten berg’ schen Fors ten weiß die zu stän di ge Ge werk schaft IG 
Bau en-Agrar-Um welt nichts zu be rich ten. Was dar an lie gen 
könn te, dass die Fa mi lie nach Aus kunft des zu stän di gen Ge-
werk schafts se kre tärs gar kei ne ei ge nen Wald ar bei ter be schäf-
tigt, son dern bei Be darf ex ter ne Dienst leis ter an heu ert. Um 
die Ver wal tung des Fa mi li en ver mö gens küm mert sich oh ne-
hin vor al lem der Bru der des Exver tei di gungs mi nis ters.

Den noch bleibt es ver blüf end, dass heu te nie mand mehr 
den Weg von En gel mann und Wall raf geht und ade li ge Ab-
stam mung und er erb tes Ver mö gen zu nächst ein mal als et was 
Ver däch ti ges an sieht. Wer mit sol chem Back ground in die Po-
li tik ging, und das auch noch für die Uni on, dem wur de in den 
70er-Jah ren von lin ken Pu bli zis ten un ter stellt, dass es ihm vor 
al lem um die Ver tei di gung sei ner spe zi fi schen Ober schichts-
in ter es sen gehe, um die Wah rung von Macht und Meh rung 
von Ver mö gen. Heu te da ge gen gel ten Stamm baum und Ver-
mö gen der Gut ten bergs selbst in einst lin ken Ma ga zi nen wie 
dem stern als In diz für ma te ri el le und geis ti ge Un ab hän gig keit.

Schade nur, dass zu Guttenberg jr. diesem positiven Kli-
scheebild dann doch nicht gerecht zu werden vermochte.

Dass sich da in der ge sell schaft li chen Ein stel lung zu Reich-
tum und Adel et was ver scho ben hat, zeigt sich üb ri gens auch 
an ei nem an de ren wohl ha ben den Ade li gen im Deut schen 
Bun des tag: Her mann Otto Solms. Der ein fluss rei che FDP-
Ab ge ord ne te und zeit wei li ge Frak ti ons vor sit zen de heißt ei-
gent lich Her mann Otto Prinz zu Solms-Ho hen solms-Lich. 
Er ent stammt ei nem der art rang ho hen Adels ge schlecht, dass 
sich da ge gen die Gut ten bergs wie Ta ge löh ner aus neh men. 
Doch als der jun ge Prinz 1971 sei ne po li ti sche Kar rie re be-
gann, er schien es ihm op por tun, auf den Ti tel zu ver zich ten.


